N 86, 


Bon diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 21. Juli 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Zuar⸗ 
liefern anz Osten franco 

und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Piraten im Archipel des Mittelmeeres. 
! (Fortſetzung.) ; 


— — 


Folgen wir nun nach Tiſche einem einſamen 
Spaziergange, den Agnes im Garten des Hotels unter: 
nimmt, während Charles noch ferner ihrer Mutter Ge: 
ſellſchaft leiſtet. 

Raſch hatte ſie mehre Gaͤnge durcheilt, bis ſie, 
in einer einſamen Laube angelangt, wohl wagen durfte, 
das geheimnißvolle Zettelchen ihres neuen Freundes 
aus dem Buſen herauszuziehn und zu durchfliegen. — 
Sie fand jedoch nur die Bitte, den naͤchſten Abend bald 
nach dem Nachttiſche allein im Garten zu erſcheinen, 
indem Charles fie noch dringend erſuchte, feiner ſchleu— 
nigen Abreiſe wegen, die Bitte nicht abzuſchlagen. 
Lange ſaß Agnes nun ſinnend da, um ſich genauer die 
Abſicht dieſer Bitte zu erklaren, und immer deutlicher 
ward ſie ihr, denn wenngleich ſie wohl gerne in des 


jungen Mannes Nähe geweſen, wenn fie auch wohl: 


recht gerne ſeinen intereſſanten Geſpraͤchen gelauſcht 
hatte, ſo war es ihr doch nie in den Sinn gekommen, 
an eine fernere Annaherung an ihn, ja an ein zaͤrtli⸗ 
cheres Verbälmiß zu denken. Aber dieſes Billet, ließ 
es nicht auf eine ſolche Abſicht ſchließen? Ja, nun 
wurden ihr auch ſeine ſo wenig verhehlten liebenden 
Blicke klar, und ſie fing faſt an, mit ſich ſelbſt zu 
ſchmollen, daß fie ibm dieſelben ſtets fo gerne und fo 
unumwunden erwiedert hatte. 


Am naͤchſten Abend fand der Mond unſern Charles 
gleich nach Beendigung des Nachteſſens im Garten, ein⸗ 
ſam harrend die Gaͤnge durchwandern. Nicht lange, 
ſo ſehen wir auch eine tief vermummte Geſtalt bei ihm 
vorbeirauſchen, und bei ſeiner Frage: „Sind Sie's?“ 
mit einem Zeichen der Bejahung an ihm vorbeieilen. — 
Wieder dieſelbe Laube, in der Agnes fruͤher den Brief 
eröffnet, follte ihr jetzt auch zum Ort dieſes tete à tete 
dienen, von dem fie fo viel hoffte, und ſich dieſe Hoffe 
nung doch nicht eingeſtehen wollte. 

Der naͤchſte Augenblick ſah auch ſchon Charles zu 
ihren Fuͤßen, von deſſen Lippen ſie das Geſtaͤndniß 
einer nie zu verlöfchenden Liebe empfing: 

„Entſchuldigung, theures Maͤdchen,“ begann er, 
„für die Freiheit, Sie zu dieſem naͤchtlichen Spazier⸗ 
gange bier aufgefordert zu haben — aber ich folgte 
nur dem unwiderſteblichen Zuge meines liebenden Her⸗ 
zens, einer Kraft, der mich zu widerſetzen, ich für 
Frevel an meinem Gluͤck gehalten haben wuͤrde. — 
Ja, theure Agnes, von dieſen Augenblicken haͤngt das 
ganze Gluͤck meines Lebens ab. — Der Zufall führte 
mich mit Ihnen in der Diligence zuſammen, und bald 
lernte ich Ihre berrlichen Eigenſchaften kennen und 
lieben. Ich bemuͤhte mich, mebr in Ibre Naͤhe zu 
kommen, und glaubte bald in Ihrem Benehmen, in 
Ihren Blicken zu leſen, daß meine Bemuͤhungen, Ihnen 
zu gefallen, nicht ganz erfolglos blieben. — O, wie 
gluͤcklich machten mich dieſe Augenblicke, dieſe erſten 
Zeichen, in denen ich das ganze Gluͤck meiner Zukunft 


zu gewahren glaubte, — das Gluͤck, von Ihnen einft 
wieder geliebt zu werden, wie ich Sie jetzt ſchon liebe, 
unausſprechlich, ewig liebe!“ — 

Hier hielt er inne und zog die bebende Hand 
Agneſens an ſeine Lippen. Eine Thraͤne im Auge des 


bolden Mädchens verkuͤndete ihm von Neuem fein Gluͤck, 


obwohl ihm noch kein troſtbringendes Wort von der 


in tiefſter Verwirrung daſtehenden Geliebten geworden. 


Endlich konnte er ſeiner Gefuͤhle nicht mehr Meiſter 


bleiben, nicht länger in fo bangen Zweifeln daſtehen. 


Ungeſtuͤm zog er das liebende Mädchen an feine Bruſt, 
und ein langer inniger Kuß beſtegelte ſtatt prunkender 
Worte das ewige nie zu erſchuͤtternde Buͤndniß dieſer 
Gluͤcklichen. 


Hier muß in aller Kuͤrze noch bemerkt werden, 
daß Agnes mit ihrer Mutter, die ſeit einiger Zeit 
Wittwe des Kaufmanns Werden aus Hamburg war, 
eine Reiſe in's Bad zu dieſer Vergnuͤgungstour durch 
Italien verlaͤngert hatten, wo ſie hier in Neapel eine 
Verwandte zu treffen gedachten und einige Zeit zu bleiben 
beſchloſſen hatten. 


Der Leſer wird ſchon laͤngſt in dieſem Charles de 
Rigny unſern freundlichen Reiſenden mit den einneb⸗ 
menden Geſichtszuͤgen vermuthet haben, der an Bord 
der Santa Maria ſich fo kurz vor der Abfahrt einge: 
funden hatte. Wir hatten in ſeinen Mienen Heiterkeit 
wahrgenommen, wohl aber auf irgend eine innere 
Seelenunruhe ſchließen koͤnnen, die bei genauerer Be⸗ 
obachtung ſeine Zuͤge merken ließen. 

Wohl mochte ihn die Erinnerung an Agnes heiter 
ſtimmen, an Agnes, die er jetzt ſein nennen konnte, 
denn ſobald er ſich ihrer Liebe bewußt war, war 
es ihm auch ein Leichtes geworden, ihrer Mutter 
Einwilligung zu einer dereinſtigen Vereinigung zu er— 
langen. Aber eben ſowohl konnte ihn jetzt auch die 
Entfernung von ſeiner Braut, zumal in dieſer unruhi⸗ 
gen Zeit, mißmuͤthig ſtimmen, da er vielleicht noch 
lange außer Landes bleiben wuͤrde. Seine Reiſe hatte 
er aber bedeutend abzukuͤrzen beſchloſſen, denn nur ein 
ſchon mit feinem jetzigen Capitain abgeſchloſſener Kon⸗ 
trakt ließ ihn nicht ſogleich zuruͤckkehren, und er war 
deßhalb gebunden, ſein Ziel bis Konſtantinopel zum 
wenigſten zu verfolgen. 

Wind und Wetter beguͤnſtigten die Santa Maria, 
und die Reiſe ging raſch und gluͤcklich von Statten. 
Italien und Sicilien waren bald aus dem Geſichte, und 
nicht lange, ſo hatte man Griechenlands herrliche Kuͤſten 
vor Augen. Charles hatte waͤhrend der Zeit ſich eben 
ſo bald die Achtung und Liebe der Mannſchaft erwor⸗ 
ben, wie es ihm früher gelungen war, die der Mutter 
und Tochter Werden zu erlangen. Alles, das See⸗ 
weſen Betreffende begierig zu lernen, hatte er manche 
einſame Stunde zu ſolchen Unterweiſungen angewandt, 
und dafür den Matroſen für ihre Mühe manche lange 
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Stunde einer naͤchtlichen Wacht durch angenehme Ge⸗ 
ſchichten zu verkuͤrzen gewußt. 5 2 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Klagelied eines unglücklichen, 


der die letzte Sonnenfinſterniß am 8. Juli 


1842 verſchlief. 


Mein Hausknecht Tobias ſollte mich wecken, damit 
ich es ſaͤhe, wie die Sonne, die mich ſo oft in meinen 
Morgentraͤumen ftört, verfinſtert würde. Mir traͤumte 
juſt, ich laͤſe eine gewiſſe Kirchenzeitung, Tobias kam, 
mich zu wecken, im Halbtaumel zwiſchen Wachen und 
Schlafen murmelte ich: In dieſer Kirchenzeitung kannſt 
Du alle Tage Sonnenfinſterniß beobachten, und brauchſt 
gar nicht fruͤh aufzuſtehen! — ich drehte mich nach 
einer andern Seite um und — ſchlief ruhig weiter. 

O ich Ungluͤcklicher! Welch geiſtreiche Bemerkun⸗ 
gen hätte ich während des Betrachtens der Sonnenfine 
ſterniß machen koͤnnen, und um alle dieſe hat mich die 


[Kirchenzeitung gebracht! 


Ich hatte mir [dom ein angeraͤuchertes Glas zus 
recht gelegt, um durch daſſelbe die Sonnenfinſterniß ſo 
recht con amore beobachten zu koͤnnen. Was ſoll ich 
nun damit anfangen? Ich will es einem Orthodoxen 
ſchenken, daß er ſich eine Brille daraus machen laſſe. 
Dieſe Leute ſehen ja immer gern durch von dem Dunſt 
der Gelehrſamkeit und des Fanatismus durchraͤucherte 
Glaͤſer in die Sonne der Welt. 

Nach den fruͤhern Berichten der Zeitungen hatte 
ich mir ſo Manches notirt, worauf ich aufpaſſen wollte, 
ob es ſich auch bewahrbeite. Nun muß ich es glau⸗ 
ben, ohne es geſehen zu haben. 

Doch das iſt ja, nach der Anſicht Vieler, der rechte 
Glaube: uͤberzeugt zu ſein, daß die Sonne nicht ſo bell 
ſei, wie ſie uns vorkommt, obgleich man ſich im Schlafe 
nichts davon traͤumen laͤßt. 

Um ſieben Uhr eine Minute traf die Sonnen— 
finſterniß in Petersburg ein. Die boͤſe Sieben! Laßt 
die Ruſſen glauben, es ſei heller Tag, aber nur eine 
Minute, und es verfinſtert ſich Alles vor ihren ſehen⸗ 
den Augen. 

Nach einer uͤberſichtlichen Tabelle der bedeutend⸗ 
ſten Sternwarten Europa's, haben nur die Wiener 
das Gluͤck gebabt, die Verfinſterung total zu ſehen. 
Daher ſtammt auch das Lied: 's giebt nur a Kaiſer⸗ 
ſtadt, 's giebt nur a Wien. 

Neunbundertneunundneunzig Wiener Lokalpoſſen⸗ 


Dichter ſollen dadurch zu neuen dramatiſchen Erzeug⸗ 


niſſen begeiſtert worden ſein. Kein Wunder! Laͤngſt 
war ja dieſe Poſſenreißerei die Sonnenfinſterniß der 
dramatiſchen Literatur. 

Die oͤſterreichiſchen Cenſoren ſollen ſaͤmmtlich auf 
dem Poſten geweſen fein, um ſcharf aufzupaſſen, ob 


nicht doch etwa der Streif von einer Linie der Sonne 
von dem Monde unverfinſtert bliebe, um ihm ſofort 
durch einen kräftigen Cenſurſtrich nachzuhelfen. 4 
Man ſchreibt die diesjährige anhaltende Trockenheit 
der Sonnenfinſterniß zu. Nehmt ein Exempel dran! 


Wenn es oben finſter iſt, kann unten nichts gedeiben. 


Die Inſel Nordernei hatte die fuͤr Deutſchland 
kleinſte Sonnenfinſterniß von 9%, Zoll. Ein Gluͤck, 
daß dieſe Inſel keine Univerſitaͤt hat, ſonſt haͤtten ges 
wiſſe kleinere Staaten ibren Studirenden ſicherlich den 
Beſuch derſelben unterſagt. f 
; Die fieben Göttinger Profeſſoren follten auf Nor: 

ernei eine Univerſitaͤt gründen. Da die Inſel in der 

tunde allgemeiner Verdunklung noch am hellſten blieb, 
2 ſie es auch, daß jenes ſtrahlende Siebengeſtirn 
eleuchte. 

Eine Sonnenfinſterniß hat das mit einem Kome⸗ 
ten gemein, daß man vom Erſcheinen beider Krieg. 

eſt und — der Himmel bewahre uns davor! — ſonſt 
noch allerlei Boͤſes befuͤrchtet. Da iſt 's klar: über 
mäßig und gewaltſam einbrechendes Licht kann die Welt 
eben ſo wenig vertragen, wie ploͤtzlich einfallende Fin⸗ 

erniß. Darum laſſen auch weiſe Fuͤrſten es nur all⸗ 
maͤhlig Licht werden, und ſchlaue Finſterlinge tragen 
die Nacht nur bruchſtuͤckweiſe vor, etwa in ſechs Vor⸗ 
leſungen woͤchentlich, ein Triennium hindurch. 

Das Großmaul! — boͤre ich manche Leute aus: 
rufen — er verſchlaͤft die Sonnenfinſterniß und macht 
ſo viel Bemerkungen daruͤber, als wenn er weiß Gott 
was gefehen hätte! 

Still! lieben Leutchen! wer bei der Finſterniß 
ſchlaͤft, und die Augen aufthut, weil es Licht wird, der 
bat wohl eher ein Recht, Betrachtungen anzuſtellen, 
als wer in der Nacht auflauert und vor dem einbre= 
chenden Lichtſtrabl erſchrocken die Augen ſchließt. 


J. Lasker. 
> — 
Herr Rudolph Hirſch und Herr Theodor Hell, 
> oder: 


Gleich und Gleich geſellt ſich gern. 


ten aßerr Rudolph Hir ſch erwidert in Ro. 133. des Kome⸗ 
auf die milde Züchtigung, die feinem ſtümperhaften literari⸗ 
pe: Dede = Verfuche gegen das Dampfboot in diefem zu Theil 
9 ben auf ſo ohnmaͤchtige Weiſe, daß man dieſen Artikel eben 
8 unbeachtet laſſen könnte, wie die gebildete Welt Alles der 
eachtung unwerth haͤlt, was Herr Rudolph Hirſch in ſei⸗ 
nem maaßlofen Dünkel für poetiſche und muſikaliſche Erzeugniſſe 
hält, hätte derſelde nicht den kaum glaublichen Muth, ſich darauf 
zu berufen, daß feine Gedichte früher einmal im Dampfboote 
gelobt worden. Iſt denn Herr Rudolph Hirſch in der That 
ſo unſchuldig, daß er nicht weiß, woher uns jene Beurtheilung 
feiner Gedichte zugekommen und wie fie entſtanden? Man war 
damals ſchlau genug, nicht ein Exemplar der Gedichte zur Beurthei⸗ 
lung einzufenden, ſondern nur eine Beurtheilung. Hätte das Exem⸗ 
plar beigelegen und der Redakteur Gelegenheit gehabt, nur einen 
Blick in das Buch zu thun, was leider exit fpäter geſchah, die 


. 


erzaͤhler hineingehaucht wurde. 


Recenſion würde gewiß nie eine Stelle in dieſen Blättern ges 
funden haben. Ich hatte mich auch gegen die Angriffe des Herrn 
Hirſch auf ein Lob deſſelben beziehen konnen, das er früher im 
Kometen — Herr Hir ſch wird mir dabei als Ehrenmann be⸗ 
zeigen, daß ich nicht zu den Schriftſtellern gehoͤre, die Bettel⸗ 
briefe ſchreiben, um gelobt zu werden — über mich ausſprach. 
Aber ich haͤtte mich ſelbſt geſchlagen, wenn ich auf ſein Lob auch 
nur den geringſten Werth gelegt. Ferner ſagt Herr Hirſch: 
das Dampfboot haͤtte ihm Notizen entlehnt und ſie vermummt 
wiedergegeben. Jene von einem unſerer Mitarbeiter mitgetheil⸗ 
ten Notizen haben aber nur die Vermummung, die kahle That⸗ 
ſache, die doch der Komet auch nur einem andern Blatte ent⸗ 
nahm, aus jenem gefchöpft, während der Geift von dem Nach⸗ 
Am Schluſſe ſeiner Widerlegung 
wiederholt Herr Hir ſch meine Worte gegen ihn und will fie 
auf mich anwenden. Aber ſelbſt meine bitterſten Feinde haben 
es ſtets anerkannt, daß das Dampfboot nur der edlen Richtung 
huldigt. Dieſe Art, zuruͤckzuſchlagen, nennt man übrigens: eine 
Retour⸗Kutſche, damit das Geifern eines Menſchen bezeichnend, 
der Haͤndel ohne Grund anfaͤngt, und wenn er geſchlagen, im 
Ausreißen das zurückſchreit, womit ihn der Gegner abgewieſen. 
Doch es geht uns fuͤrchterlich! Auch der zahme, unbedeutende 
Theodor Hell (durch deſſen Pfeudonamen fiher das lucus a 
non lucendo entftanden wäre, hätte es ſich nicht bereits früher 
vorgefunden) ſchimpft auf das Dampfboot los. Warum? Weil 
wir vor „dem unbedeutenden Talente dieſes Mannes, vor der 
gehalt⸗ ſaft⸗ und kraft⸗loſen Art, womit er. fein. Blatt redi⸗ 
girt,“ nie Reſpekt gehabt und offen Herrn Hell aus ſeinem 
Dunkel und Dunkel an's Licht gezogen. Man ſieht übrigens, 
wie ehrlich Herr Theodor Hel! ift, daraus, daß er das 
Dampfboot als ein Nachdrucks⸗Blatt darſtellt. Sind auch 
oͤfter Notizen andrer Blättes benutzt worden, fo waren fie 
meiſt ſo umgearbeitet, daß ſie ſogar in der neuen Geſtalt wieder 
in die Blatter zuruͤckwanderten, aus denen des Stoff entlehnt 
war; daß aber alle Novellen, Gedichte, beurtheilende, humoriſti⸗ 
ſche und ſatyriſche Artikel des Dampfbootes durchaus Origi⸗ 
nale ſind, das verſchweigt Herr Hell. Das iſt ſo edel von 
Ihnen, mein Herr, daß Sie von Rechtswegen gar keine Erwide⸗ 
rung verdient haͤtten! Den Angriff des Herrn Hell haben wir 
übrigens erſt durch den Abdruck im Kometen erfahren, denn das 
wird doch Niemand von uns glauben, daß wir die Abendzeitung 
leſen. Wir wären im Stande, den, der dies von uns ſagte, 
Injuriarum zu belangen. . 


Epigramme. 


Offenherzige Auslegung. 


Sie. Du ſprachſt: Dich lieb' ich nur allein! 
Doch ſah' ich Dich zu Andern gehn? 

Er. Du mußt mich, Liebchen! recht verſtehn: 
Dich lieb' ich nur, biſt Du allein! — 


Auf gewiſſe Pasquille 


Es wollen die Satyren 
Homdopathiſch kuriren: 

Ein erbaͤrmliches Treiben 

Durch erbaͤrmliches Schreiben. — 


— — J. L. 
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Reife um 


die Welt. 


Ein Verband, wie er ſich, wenn's kein Puff iſt, 
in Berlin unter der Benennung der Freien“ dem Ver⸗ 
nehmen nach conſtituiren will, iſt wieder nichts Neues 
unter der Sonne, er iſt — ſchon da geweſen. Matthias 
Knutzen aus Oldensworth in Schleswig trat, nachdem er 
ſeine Studien in Koͤnigsberg gemacht hatte, als Prediger 
des Atheismus auf. Er durchlief im Jahre 1674 verſchie⸗ 
dene Gegenden Deutſchlands, und entwickelte in einem latei⸗ 
niſchen Sendſchreiben und in zwei in deutſcher Sprache ver⸗ 
faßten Gefprähen feine Grundſaͤtze zur Errichtung einer 
neuen Sekte, die ſich unter dem Namen der „Gewiſſenhaf⸗ 
ten“ bilden und zu Folgendem bekennen ſollte: „Verwerfung 
der heiligen Schrift, als einer Erkenntnißquelle pofitiver Re⸗ 
ligion; Leugnung des Daſeins Gottes und der Unſterblich⸗ 
keit der Seele; die Vernunft und die Eingebungen des Ge⸗ 
wiſſens ſind die boͤchſte Richtſchnur alles Erkennens, Thuns 
und Laſſens.“ Die Geſchichtſchreiber melden uns nicht, was 
für ein Ende dieſer „gewiſſenhafte Freie“ genommen hat, 
und es verſteht ſich von ſelbſt, daß er nicht mit ſeinem Na: 
mensverwandten Martin Knutzen zu verwechſeln iſt, der im 
Jahre 1751 in Königsberg als Profeſſor der Philoſophie 
ſtarb und ſich durch die „Elementa philosophiae ratio- 
nalis, methodo mathematica demonstrata,“ noch mehr 
aber durch ſeine in deutſcher Sprache verfaßte „Verthei⸗ 
digung der chriſtlichen Religion“ vortheilhaft bekannt ges 

t hat. 

28 1 Die engliſchen Miſſionaͤre, die vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung in's Land der Kaffern geſchickt werden, 
finden in ihrem Bekehrungseifer große Hinderniſſe darin, 
daß die Kaffern nichts glauben wollen, wovon ſie ſic nicht 
durch den Verſtand überzeugen. Lange Zeit bemühte ſich 
einer der Miſſionaͤre, einen Haͤuptling zu bekehren, der 
darauf beharrte, daß er nichts glauben wollte, was er nicht 
begreifen koͤnne. Ungluͤcklicher Weiſe ftrebte der Geiſtliche, 
befangen von den ſtrengen presbyterianiſchen Lehren, weniger 
dahin, ihn Gott lieben, als vielmehr den Teufel fuͤrchten 
zu lehren, der, wie er ſagte, fortwaͤhrend auf der Lauer ſtaͤnde, 
um die guten Abſichten der Gottheit mit den Menſchen von 
dieſen abzuhalten und ſeinen Geiſt zu verdunkeln. Nach⸗ 
dem der Kaffer dem Vortrage des Miſſionaͤrs mit der groͤß⸗ 
ten Aufmerkſamkeit zugehoͤrt, ſagte er ihm: „Du haſt mich 
verſichert, daß Oein Gott gut und allmaͤchtig fei, haft aber 
hinzugefügt, der Teufel verhindere uns, daß wir uns nicht 
zu Deinem Glauben bekehren. Es ſcheint mir, daß Du 
weit beſſer daran thun würdeſt, zuerſt Gott zu bitten, daß 
er den Teufel bekehre, dann würdeſt Du viel weniger Mühe 
mit uns haben. E ; 

„Fur die Abgebrannten in Hamburg waren bis 
zum 22. Juni 1,630,000 Thaler milde Spenden einge⸗ 
gangen. 


— —u—ñ Jnᷣ — 


*“ Der Dichter und Arzt Dr. A. Aſſing, geboren zu 
Koͤnigsberg in Preußen, ein wackerer, durch und durch poetiſchet 
Menſch, iſt vor Kurzem in Hamburg zur Ruhe gegangen. 
Seine erſten Gedichte erſchienen in dem 1811 von Uhland 
und Schwab herausgegebenen Dichterwald. Seine letzten 
Gedichte waren heiß gefuͤhlte Naͤnien auf den Tod ſeiner 
Gattin, als Dichterin unter dem Namen Roſa Maria be⸗ 
kannt, einer Schweſter Varnhagens von Enſe. 

„Von Scribe und Clapiſſon in Paris iſt eine neue Oper 
in drei Akten: Le Code Noir gegeben worden, die vielen 
Beifall gefunden hat. Das Sujet iſt der trefflichen Exzähe 
lung der Mad. Charl. Reybaud: „der Sclave“ entlehnt. 

In Münden hat ein neues Lufifpiel: Ein froher 
Tag, von H. Bauernfreund, glänzenden Erfolg gehabt. 

„ Paris zählt 394 Parfümeriehandlungen, 341 
Handſchuhfabrikanten, 27 Faͤcherfabrikanten, 416 Blumen⸗ 
fabriken, 633 Modehandlungen, 228 Bandverkaͤufer, 936 
Damenſchneider. — Wie viele Leute leben doch vom Tande, 
da ſo viele Menſchen für den Tand leben! 

. Auf dem ſchwediſchen Reichstage im Jahre 1786 
ſchlug der Freihere Gripenſtierna in allem Ernſte vor, 
einen Orden — für Kinder zu errichten! — Die unſchul⸗ 
digen Kinder! Wie viele Große, d. h. Erwachſene, erhalten 
aber auch einen Orden, an dem ſie unſchuldig ſind! 

Die Londoner Zeituug „The Times“ läßt ſich 
für Anzeigen 3 Shilling (etwa 1 Thlr. preuß.) für die 
Zeile bezahlen. : 

Was iſt Logik? — dem gewöhnlichen Sprache 
gebrauche nach: die Kunſt, zu denken; der Etymologie 
nach: die Kunſt, Worte zu machen. 

Statt an's Licht, ſollte mancher Autor mit ſei⸗ 
nen Erzeugniſſen an's Feuer treten. (Geſellſchafter.) 

Zwei Muͤnchener geriethen in heftigen Streit. 
Endlich rief der Eine im hoͤchſten Zorne: Gebörte ich nicht 
zum Vereine gegen Thierqualerei, ich würde Dir eine tuͤch⸗ 
tige Ohrfeige geben! — 

„Dr. Johnſon bemerkt: Um als angenehmer 
Geſellſchafter auftreten zu koͤnnen, muß man über vier Dinge 
zu gebieten haben. Erſtens muß man Kenntniſſe, Materia⸗ 
lien, beſitzen; zweitens die Sprache voͤllig in ſeiner Gewalt 
haben; drittens darf es nicht an Phantaſie fehlen, damit 
auch alltägliche Dinge von einem neuen Geſichtspunkte dar⸗ 
geſtellt werden koͤnnen; und das vierte weſentliche Erforder⸗ 
niß iſt: Geiſtesgegenwart, welche man ſelbſt bei etwa ente 
ſchluͤpften Fehlern und Verſtoͤßen nicht verlieren darf. 

„ Man fragte Pope: durch welche Mittel er ſich 
fo viele Freunde verſchafft habe? — Kraft zweier Axiome 
— ſagte er — Alles iſt moͤglich; Jedermann hat Recht. 

Ohne Gehorſam und nöthige Ordnung iſt die 
Freiheit unmoͤglich oder unglücklich. 


Hierzu Schaluppe⸗ 


Boaluppe zum. 
r 


Inſergte werden a 194 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Fahrt auf dem Dampfboot „Gazelle“ von 
Königsberg nach Danzig. 


Die Schiffsglocke gab das dritte Zeichen, die Verbin⸗ 
dungsbrücke mit dem Lande wurde aufgehoben, Tücher und 
Hüte winkten, von den Balkonen und dem Schiffe her, ein 
Lebewohl, und bald rauſchte die fluͤchtige Gazelle den Pregel 


entlang ſchnell dem friſchen Haff zu; aber noch lange ‚bes, 


Pre eine ſchwarze Rauchwolke den Nachſchauenden ihre 
ahrt. — ' 

Auf dem Schiffe herrſchte ein reges Leben, welches 
durch den ſchoͤnen Sommermorgen ungemein begünftigt 
wurde denn unwillkürlich nimmt die Seele des Menſchen 
die Farbung des Himmels an. Scheint die Sonne heiter, 
lächelt der Himmel blau und unbewoͤlkt auf uns herab, 
dann fühlt ſich ſelbſt der Kranke und Trauernde geſtaͤrkt 
und ermuthigt, und Zuverſicht und Troſt ſchleicht ſich ihm 
unvermerkt ins Herz. Ganz anders iſt es aber, wenn man 
bei regnigtem, ſtürmiſchem Wetter eine Reiſe unternimmt. 

ie die Blume bei Sturm und Dunkel ihren Kelch ver— 
ſchließt, und das Voͤglein wie der leicht beſchwingte Schmet⸗ 
terling einen Zufluchtsort ſucht und ſich verbirgt, ſo zieht 
auch der Menſch, der Schnecke gleich, ſich in ſein Inneres 
zuruck, wenn das Antlitz der Sonne umhüllt iſt, ein grauer 
Schleier des Himmels ewiges Blau bedeckt, und es draußen 
ſtürmt und tobt. Tadelt drum, Ihr galfüchtigen Satyriker, 
nicht zu ſehr den verbrauchten Terminus technicus, daß die 
Einleitung der Geſpr ache fo oft das Wetter iſt; denn nichts 
bat auf den Menſchen einen größern Einfluß, und bedenkt, 
daß ſich alle unſere Intereſſen daran knuͤpfen: was dem 
sch das Waſſer, iſt dem Menſchen die Luft. — Das Ge⸗ 
Ei hatte auf dem elegant eingerichteten Verdeck des Boots 
kapienand war in. der. Kajüte geblieben, als ein alter Schiffs⸗ 

a ain, der, behaglich auf eine Ottomane hingeſtreckt, der 
Geh pflegte) eine recht unterhaltende und mannigfaltige 
umher Oft zufammengermütfet, und jeder fi) auf den einge 
augeng ebenden Baͤnken oder Feldftühlen ein Sitzplaͤtzcben 
S 1 ohren. Hier ſaß die ehrbare Matrone, durch Mantel 
nd Tuch gegen die Morgenluft geſichert, neben dem roſi⸗ 
un Toͤchterlein; dort unterhielten ein Paar flotte Brüder 
Aide (die Muͤtze oder den weißen Strohhuth mit dem 
lbertus, dem Abzeichen der Königsberger Muſenſoͤhne, ges 
ſchmückt) eine Dame von der Kraft, Wirkſamkeit und Ein⸗ 


richtung der Dampfmaſchine; eine Familie aus Kurland 
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(Darrp boot. 


Am 21. Juli 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


(die Mutter hatte ihr erſtgebornes Kind, einen niedlichen 
Jungen auf dem Schooße und belauſchte den Schlummer 
des kleinen Lieblings) ſprach von ihrer Reiſe nach Ham: 
burg zu den lieben Verwandten, welche von dem gewalti⸗ 
gen Brandungluͤck durch Gottes Hilfe bewahrt geblieben; 
ein Engliſcher Seemann ſpazirte breitbeinig und hager wie 
der Vogel Hadebar (Storch) ſtumm auf dem Verdeck auf 
und nieder, und hier und da ſah man eine kleine Gruppe 
von Bekannten oder ſolchen, die Bekanntſchaft anknuͤpften. 
Auch mehre Offiziere, aber in Civilkleidung, befanden ſich in 
der Geſellſchaft, unter denen ſich ein junges kleines Maͤnn⸗ 
lein, das in Ausſprache und Benehmen den Berliner Dandy 
zeigte, beſonders bemerkbar machte. Seine Augen muſterten 
etwas kuͤhn den Blumenflor der jungen Mädchen, 
und da ihm jetzt auf dem Felde der Ehre keine Lorbeern 
gruͤnten, ſo ſuchte er in Amors Reich Eroberungen zu ma⸗ 
chen; doch wurden ſeine Suͤßigkeiten und Witze von der 
Schoͤnen, die Gnade vor ſeinen Blicken gefunden hatte, 
ziemlich kalt und ſproͤde aufgenommen. Nach einigen ver⸗ 
geblichen Verſuchen, ſich in ſeiner Liebenswuͤrdigkeit zu zei⸗ 
gen, zog er ſich beſchaͤmt und ſichtbar empfindlich nach "eis 
ner andern Seite zuruͤck. Wenn doch mancher verdienſt⸗ 
volle Mann das waͤre, was ein ſolch ſuͤßes Herrchen, man⸗ 
cher Faͤhnrich und Gymnaſiaſt in feiner Einbildung zu, fein 
glaubt, dann wuͤrde gewiß kein Verdienſt ohne gebuͤhrenden 
Lohn bleiben. — Raſch glitt das ſicher regierte Dampfboot 
den Fluß herab, der von gruͤnen Wieſen, auf denen fleißige 
Hände mit Maͤhen des Graſes und der Bereitung des 
Heu's beſchaͤftigt waren, umkraͤnzt iſt, und einige recht an⸗ 
genehme Anſichten bietet. Die Stadt mit ihrem langen 
und ſchlanken Haberberger Kirchthurme, der, wie ein 
Leithammel die Schaafheerde, den Reigen der andern Thuͤrme 
eröffnet, und die rothen Dächer und Schiffsmaſten bilden 
einen großartigen Hintergrund. Zur linken Seite des Pre⸗ 
gels zieht ſich die Berliner Kunſtſtraße mit ihren Pappel⸗ 
alleen und Landſitzen hin, waͤhrend auf der Rechten, von 
der romantiſch gelegenen Sternwarte angeführt, die mit 
freundlichen Landhaͤuſern bebauten Hufen ſich hinſtrecken, de: 
ren Endpunkt die Kirche Juditten bildet, welche mit ih⸗ 
rem rothen Thurme, wie ein Pavillon unter Bäumen und 
Gebuͤſchen hervorragt, und zu dem ihr gegenüber liegenden 
Kirchdorf Haffſtrom hinuͤber grüßt. Bald war das cher 
malige herzogliche Jagdſchloß Hollſtein erreicht, und der 
Spiegel des friſchen Haffes breitete ſich vor uns aus, in 
welches ſich der Pregel mündet. Auf dem Haffe war der 
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der Königsberger Kaufmannſchaft gehörige Dampfbagger in 
Thaͤtigkeit, um die Fahrt zu vertiefen und diefelbe für groͤ⸗ 
ßere Schiffe gangbar zu erhalten. Er iſt ſeit zwei Jahren 
in Thaͤtigkeit und entſpricht ſeinem Zwecke. Gegen die 
Sonnenſtrahlen ſchuͤtzte uns ein ſchnell bereitetes Zeltdach, 
die Converſation war auch ſchon lebhafter geworden, Gigat- 
ren und Pfeifen dampften, (in den Cajüten darf nicht ges 
raucht werden) hier trank der eine noch Caffee, dort ver⸗ 


zehrte ein anderer ſchon fein Beefſteak und trank ein Glaͤs⸗ 


chen Porter dazu; man konnte ſich von innen und außen 
ganz behaglich Fühlen. Unaufhaltſam eilte die „Gazelle“ 
vorwaͤrts, der Flecken Brandenburg mit ſeiner Kirche 
und dem alten Schloſſe, wie ſpaͤter die beiden gegenüber: 
liegenden Schloͤſſer Loch ſtaͤdt und Balg a, ebenfalls Bau: 
ten des deutſchen Ritterordens, liegen recht maleriſch, und 
erwecken Erinnerungen und Bilder aus jener mannhaften, 
thatkräftigen Zeit des Mittelalters, von der die Ufer der 


Saale, des Rheins, der Donau und andere Gegen⸗ 


Deut \ e 
e und ZnianapNT BAHBen OA, fein: Werther geboren 1756, und 1803 in den preußiſchen 


ſtellen in ihren Burgen und Raubſchloͤſſern, die, groͤßten⸗ 
theis ſchon in Truͤmmer zerfallen, ein anſchauliches Bild 
von der Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Macht und Groͤße 
liefern. Nach Verlauf von noch nicht drei Stunden hatten 
wir ſchon das nette Staͤdchen Pillau, den Hafen von 
Koͤnigsberg, erreicht, das uns mit ſeinem ſchlanken Leucht⸗ 
thurm und feinem Maſtenwald ſchon aus weiter Ferne ent⸗ 
gegen winkte. Ein Kanonenſchuß vom Ded unſeres Schif⸗ 
fes hatte ſchon fruͤher unſere Ankunft verkuͤndet, als wir 
nun landeten, war eine Menge Bewohner des Staͤdtchens 
verſammelt, unter denen ſich auch einige Schoͤnheiten des 
Orts befanden. Im „Königsberger Freimuͤthigen“ wollte 
ein Correſpondent einſt die Entdeckung gemacht haben, daß 
in Pillau nicht nur dereinſt das Paradies geweſen waͤre, 
ſondern ſich noch befaͤnde, und folgerte dieſes aus dem naiven 
und kindlichen Betragen der dortigen Schoͤnen, die ſich in 
vieler Hinſicht unſerer Stammutter Eva gleich ſtellten. Auch 
Ref. hielt ſich einige Zeit in P. auf, und muß die dorti⸗ 
gen Damen gegen dieſe ſatpriſche Bemerkung in Schutz 
nehmen, indem er in ihrem liebenswuͤrdigen Betragen nichts 
fand, was an jenen urſpruͤnglichen Naturzuſtand erinnert 
haͤtte. Nur einige Minuten weilte die Gazelle dort, in wel⸗ 
cher Zeit uns einige Paſſagiere verließen und andere hinzu⸗ 
kamen, und wandte dann ihren Kiel dem Meere zu, wel: 
ches ſich in ſeiner Unendlichkeit vor unſern Blicken aus⸗ 
breitete. Als wir das Tief durchſchnitten, und die gruͤnli⸗ 
chen Wogen der Oſtſee uns umſchaukelten, war in der Un⸗ 
terhaltung unwillkuͤrlich eine kleine Pauſe eingetreten, welche 
durch die Erhabenheit des Schauſpiels und durch die Be⸗ 
denklichkeiten entſtand, welche eine Seefahrt in den meiſten 
erregt, die zum erſten Male ſich den Wogen dieſes tuͤckiſchen 
Elementes anvertrauen. 


(Fortſetzung folgt.) 


re 


| 


Kojütenfradt. 


— Es wird unfere Leſer gewiß intereſſiren, uͤber den hohen 
Gaſt in Zoppot, das Nachſtehende zu erfahren. Friedrich 

ton Herrmann Fuͤrſt Hatzfeld Trachenberg⸗Schoͤnſtein, ge⸗ 
boren 1808, General⸗Landſchafts⸗Direktor von Schleſien, 
Maltheſer⸗Ritter, ſtammt aus dem ſtandesherrlichen, fürſtli⸗ 
chen und graͤflichen Geſchlecht der Hatzfeld, deſſen Stamm⸗ 
ſchloß gleichen Namens an der Edder im Großherzogthum 
Heſſen liegt, ſchon 968 in Urkunden erwaͤhnt wird, und 
ſpaͤter zur rheiniſchen Ritterſchaft gehörte. Die Linie Hate 
feld⸗Wildenburg⸗Werther wurde 1803 in den preußiſchen 
Fuͤrſtenſtand erhoben und beſitzt die Standesherrſchaft Tra⸗ 
chenberg in Schleſien, (6 OMeilen mit 15,000 Einwoh⸗ 
nern) 2 Städte: Trachenberg und Prausnig nebſt 42 Doͤr⸗ 
fern — und das Familien⸗Fideicommiſſ Wildenberg⸗Schoͤn⸗ 
ſtein (/ OMeiten mit 1640 Einwohnern), eine preußiſche 
Standesherrſchaft im Regierungsbezirk Coblenz. — Franz 
Ludwig Graf von Hatzfeld Trachenberg⸗Wildenberg⸗Schoͤn⸗ 


Fuͤrſtenſtand erhoben, nachdem derſelbe durch einen beruͤhm⸗ 
ten Proceß die Fideicommiſſ-Qualitaͤt der Standesherrſchaft 
Trachenberg nachgewieſen, und den Beſitz derſelben feinem 
Geſchlechte erhalten, ſtand früher in Kurmainz'ſchen Dien⸗ 
ſten, dann in preußiſchen und nahm als General-Lieutenant 
1807 feinen Abſchied. Er focht mit Ruhm in der Rhein» 
Campagne, befand ſich in der nächften Umgebung des Kai⸗ 
ſers von Oeſtreich Franz II., und perſoͤnliche Freundſchaft 
dieſes Herrſchers bewirkte feine Berufung zum preußiſchen 
Geſandten nach Wien (1822) wo er am 3. Februar 1827 
ſtarb. Fruͤher ſchon war derſelbe zu mehren diplomatiſchen 
Sendungen gebraucht worden; er brachte zu Anfang des 
Jahres 1813 das Entſchuldigungsſchreiben des Königs von 
Preußen wegen Yorks Capitulation nach Paris und war 
ſodann bis zum Jahre 1822 preußiſcher Geſandte in den 
Niederlanden. In dieſen hohen Stellungen nahm er keine 
Gehalte, und zeigte uͤberhaupt aufopfernden Patriotismus 
und treue Liebe zum angeſtammten Herrſcherhauſe, welche 1806 
ſogar ſein Leben in Gefahr brachte. Als naͤmlich Berlin 
1806 von den preußiſchen Truppen geraͤumt wurde, uͤber⸗ 
trug der Gouverneur und Staatsminiſter Graf von Schu⸗ 
lendurg⸗Kehnert, dem Fuͤrſt v. H., feinem Schwiegerſohne, 
die Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten und damit die 
Verpflichtung, jeden Morgen, ſo lange es irgend moͤglich, 
einen Tagesbericht an den König einzuſenden. Der Bes 
richt von 24. Oktober wurde von den Franzoſen aufgefan⸗ 
gen, Napoleon befahl ſofort die Verhaftung des Fürften, 
und wuͤrde, wenn nicht das Schickſal Enghien's, doch lang⸗ 
wierige Verhaftung verfügt haben, wenn nicht des Fuͤrſten 
Gemahlin ſogleich zu Napoleon in Perſon geeilt waͤre, und 
durch ihre eben ſo Geiſtesgegenwart wie innige Liebe bewei⸗ 
ſenden Bitten den Gewalthaber zu den großartigen Schritt 
bewogen hätte, die Freilaſfung des Fuͤrſten mit den Wor⸗ 
ten zu beſtimmen: Hier nehmen Sie den Brief, ich habe 


keinen Beweis mehr gegen ihren Gemahl, führen Sie ihn 


nach Haufe, er iſt frei. — Fuͤrſt Herrmann, in Wien und 
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Bruͤſſel erzogen, hat als General⸗Landſchafts⸗Direktor der 
Provinz Schleſien ſich beſondere Verdienſte bei Converti⸗ 
rung der Pfandbriefe, ſo wie bei Vertretung der Gerecht⸗ 
ſame der Gutsbeſitzer Schleſiens erworben, es beſitzt derſelbe 
eine Viril⸗Stimme auf den Landtagen, und um ſich hiezu 
auszubilden, hat er es nicht verſchmäht, mehre Jahre ſchon 
Landes- Aelteſter (Landſchaftsrath) zu fein, (im Militſch⸗Tra⸗ 
chenberger Kreiſe). Trachenberg war vom 9. bis 12. Juli 
1813 das Haupt⸗ Quartier Friedr. Wilhelms III. und 
Kaiſers Alexander. — Hierher kam Carl Johann XIV. 

nig von Schweden, trat hier der heiligen Alliance bei und 
erließ von hier aus ſeine Kriegs⸗Erklaͤrung an Frankreich. 

— In der naͤchſten Woche findet der Auktions-Verkauf 
einer ganz vorzüglichen Sammlung, größtentheils belletriſti⸗ 
fer Werke ſtatt. Obwaltende Umſtaͤnde machen es für 

iele wuͤnſchenswerth, daß dieſe Bücher einen recht großen 

Ütag gewähren, weßhalb wir nicht umhin konnen, unfere 
Leſer darauf aufmerkſam zu machen. 

— Ein Vogelfänger hat in der Naͤhe von Danzig eine 
Lerche (Hahn) gefangen, die vier völlig ausgebildete Füße 
hat. Zwei ſind jedoch ſchlaffer und trockner, als die andern, 
welche nur von dem Vogel zum Gehen gebraucht werden. 
—. Der Kornmeſſer W., hatte bei der Abfahrt des Koͤ— 
nigs das Ungluͤck ins Waſſer zu ſtuͤrzen und ein Bein 
zu brechen, dieſes konnte ihm trotz aller angewandten Ärzte 
lichen Bemühungen nicht erhalten werden, und wurde am 
19. d. M. abgenommen. 

— Am 19. Juli in der Mittagſtunde, entzuͤndete ſich ein 
Schornſtein in dem Haufe des Jouveliers 3. in der Moll: 
webergaſſe; das Feuer wurde aber, ohne großen Schaden zu 
verurſachen, durch ſchnelle Hilfe gedämpft. 


— nah, 


Provinzial: Correſpondenz. | 


! Königsberg, den 17. Juli 1842. 

Am 6. Juli hatte der hier kurzlich geſtiftete Apothekerver⸗ 

ein, im Lokale der Bürgerreffource, das ihm freundlich eingeräumt 
war, eine Zuſammenkunft, wo über manche Intereſſen dieſer 
uͤrgerklaſſe, deren Exiſtenz und Privilegien durch die immer 
mehr Feld gewinnende Homoͤopathie und Hydropathie ſehr ge⸗ 
fährdet wird, verhandelt wurde. Ein ſolennes Mittagsmahl ſchloß 
len Act; denn ohne ein Convivium können wir Deutſchen doch 
garnichts unternehmen. Seit dem Beginn des verfloſſenen Mo⸗ 
nats hat der Schloßroͤhrmeiſter Herr Hildebrand, in dem am 
loßteich recht bequem und romantiſch gelegenen früheren 


1 


Wirklich ächten Mocca-Caffee 
als etwas ausgezeichnetes empfiehlt zum billigsten 

reise Andreas Schultz. | 
Langgasse Nro, 514. | 


— 


Neue holländische Heeringe, 
franz. Moutarde, düsseldorfer Mostrich, ital. Mara- 


fie dem Gerichte zur Beſtrafung uͤberwieſen ſind. — 


Eichmannſchen Garten (deſſen Pavillon, der bis in die Mitte 
des Schloßteiches hineingebaut iſt, von der Schloßbruͤcke aus ei⸗ 
nen ſo maleriſchen Proſpect gewährt) eine Waſſerheilanſtalt nach 
dem Muſter des Priesnitz zu Grafenberg angelegt. Die koſtſpie⸗ 
lige und in jeder Hinſicht zweckmäßige Anlage verdient allen 
Freunden der Hydropathie empfohlen zu werden. Möchte Herr 
Hildeb rand hiebei eben fo gut fahren, wie Priesnitz, dann kann 
er zufrieden ſein. — Auf die Beſchwerdeſchrift, welche die hie⸗ 
ſige Kaufmannſchaft wegen der neuabgeſchloſſenen Cartellconvention 
mit Rußland hoͤheren Orts eingeſandt, ſcheint ſie eine Antwort 
erhalten zu haben, welche ſie nicht an den Spiegel ſtecken will, 
denn noch iſt dieſelbe nicht oͤffentlich bekannt gemacht. Nach eis 
nem Berichte darüber in der Leipziger Zeitung ſoll ihr weſent⸗ 
licher Inhalt der fein: daß ihnen der bekannte Rath ertheilt iſt, 
welchen Apelles dem Schuſter gab. — Am 8. Juli fand in der 
Buͤrgerreſource ein Concert ſtatt, das recht zahlreich beſucht warz 
überhaupt trägt die angenehme Lage des Gartens am Schloßteich 
viel dazu bei, um den Reiz dieſes Vergnuͤgens zu erhoͤhen. An 
der Befeſtigung unſer Stadt wird recht ſtark gearbeitet, aber 
bis jetzt nur auf dem Papier. Wie man hoͤrt werden unſere 
ſchoͤnen Wallpromenaden als ein Opfer des Befeſtigungsplanes 
fallen, was ſehr zu bedauern wäre, Die Ausführung dieſes Uns 
ternehmens dürfte etwa die Kleinigkeit von 20 Millionen Tha⸗ 
lern koſten! — An einem Sonntage ſtoͤrten ein paar junge beute, 
welche zu einem Pathenamt eingeladen waren, vorher aber ſchon 
zu ſtark auf das Wohl des Zäuflings getrunken hatten, den Got⸗ 
tesdienſt in der Kirche durch unnüge Reden auf ſolche i 

as 
Schuͤtzenfeſt der jungen Kaufleute zu Kl. Haide, welches viren 
Anklang und Theilnahme findet, wurde am 8. d. M. durch die 
regnigte Witterung den Theilnehmern und Zuſchauern ſehr ver: 
kümmert. — In Kurzem wird zu Inſterburg die erſte zu Ko⸗ 
nigsberg gefertigte Dampfmaſchine aufgeſtellt werden. Sie ift 
von unſerm geſchickten Mechaniker Steinfurt angefertigt, hat 
etwa 14 Pferdekraft, und ein recht ſauber und zweckmaßig gear: 
beitetes Werk, das dem Kuͤnſtler zur beſondern Ehre gereicht. 
Die Maſchine hat die Beſtimmung, eine Mahlmuͤhle von drei 
Gaͤngen zu treiben, und ſoll nur angewandt werden, wenn Waſ— 
fermangel die Muhle in Unthätigkeit verſetzt. Die Maſchine mit 
ihren verſchiedenen Theilen hat ein Gewicht von ungefähr 300 
Gentner. — Am 12. war ein Concert in der deutſchen Ref: 
ſource, in welchem Herr Rud. Gervais mit ſeinem Geſangverein 
mitwirkte, und das Roſenfeſt ſymboliſch beging, indem Herren 
wie Damen des Singvereins mit Roſen geſchmückt waren. Es 
erfreute ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches. Schade daß der 
Garten weder die Größe noch die ſchoͤne Lage hat, wie der Bork—⸗ 
ſche, in welchem die Concerte der Buͤrgerreſſource gegeben werden. 
— Unfere Schauſpielergeſellſchaft hat bisher in den Provinzial⸗ 
ſtaͤdten Inſterburg und Gumbinnen verhältnißmäßig ganz gute 
Geſchaͤfte gemacht, und wird nun in Tilſit ſpielen, aber ſich 
nicht, wie fruͤher beſchloſſen war, nach Liebau in Rußland wenden. 

Aug. S. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


chino, Sardinen, engl. Saucen und Pickles, feinstes 
Provencer Jungfer-Oel, franz. Früchte, Trüffeln, 
Punsch-Syrup mit Ananas, ital. Macaroni, Schweitzer, 
Limburger, Parmesan- und grünen Kräuter-Käse, so 
wie Wachs- und Palmwachslichte empfing neuerdings 
Carl E. A. Stolcke, 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 
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Am 6. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, iſt Verſamm⸗ 
lung der landwirthſchaftlichen Abtheilung des Gewerbe-Ver⸗ 
eins. Es wird dringend gewuͤnſcht, daß bis dahin die ge⸗ 
ehrten Mitglieder und ſonſtigen Freunde des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes diejenigen Gegenſtaͤnde, welche ſie zur 
Ausſtellung bringen wollen, den Secretairen der Geſellſchaft, 
Apotheker Clebſch und Regierungsrath Kretzſchmer baldigſt 
anzeigen, damit man eine Ueberſicht der auszuſtellenden Ge⸗ 
genſtaͤnde erhalte, und hiernach das Noͤthige anordnen kann. 
Wir laſſen hier nochmals unſere Bekanntmachung vom IM 
Mai uͤber die ausgeſetzten Preiſe folgen: 

Bei dem am 12. September c. hier zu haltenden 
Wettrennen wird auch ein Rennen mit Bauerpferden ge⸗ 
halten werden, zu welchem ein Preis 

füe den Sieger von. Re 50 

fuͤr das naͤchſte Pferd : 30 und 

für das dritte Pferd ER : 20 
ausgeſetzt iſt, indem die von dem Verein fuͤr Pferderennen 
und Thierſchau beſtimmten Preiſe von uns verdoppelt wor⸗ 
den ſind. Ein neuer Zuwachs an Einnahme laͤßt uns 
noch einen vierten Preis ausſetzen und die drei erſten er⸗ 
hoͤhen. ' 

Am Tage nachher wird eine Thierſchau und Ausſtel⸗ 
lung von landwirthſchaftlichen Gegenftänden, als: ländliche 
Erzeugniſſe, Ackergeraͤthe, oder was ſonſt für den Landmann 
intereſſant ift, gehalten werden. Hierbei find als Preiſe 
beſtimmt: b f 


1) fuͤr die beſte Kuh, welche ſich durch eine kraͤftige und 
ſchoͤne Geſtalt und Milchreichthum auszeichnet 20 Rehlr. 
Die Kuh muß ſchon ſeit laͤnger als acht Wochen 
vor der Ausſtellnng gekalbt haben, und wird den Abend 
zuvor geſtellt, um rein ausgemolken zu werden. Das 
Probemelken erfolgt am folgenden Morgen und Mit⸗ 
tag unter Aufſicht der Preisrichter. 

2 fuͤr den beſten Zugochſen 

3) für den beſten Bullen BER 

4) für den beſten Vagaß⸗Bock 880 
für das beſte Vagaß⸗Schaaf 10 

Die Feinheit und der Glanz der Wolle beſtimmt 
die Preiswürdigkeit, und bekundet, daß das Thier den 
Charakter der Rage von der es abſtammt, naͤmlich 
dem engliſchen und frieſiſchen Marſchſchaafe welches die 

bekannte Kammwolle liefert, bewahrt hat; 

5) für den ſchoͤnſten Merino-Schaafbock einen ſilbernen 
Becher, 

6) für den naͤchſten nach jenem ein ſilbernes Kaͤnnchen, 

7) für das ſchoͤnſte Mutterſchaaf ein ſilbernes Kaͤnnchen, 

8) für die ſchoͤnſte Zucht⸗Stute nebſt ihrem in dieſem 
Jahre davon gefallenen Fohlen 20 Rihlr., 

9) für das ſchoͤnſte und feinſte in dem Regierungs⸗De⸗ 
partement Danzig geſponnene Stück Garn 5 Rthlr. 
Wir erſuchen alle Landwirthe, welche ſich um jene Preiſe 

bewerben oder ſonſt auch nur intereſſiren, auf die Landwirth⸗ 
ESS! ———— — . — — 


Rthlr. 20 
20 
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ſchaft Bezug habende Gegenſtaͤnde, als: Fruͤchte oder andere 
Erzeugniſſe des Landbaues, Adergeräthe u. ſ. w. zur Aus⸗ 
ſtellung zu bringen geneigt ſind, ſolches unſern Secretairen 
Apotheker Clebſch oder Regierungsrath Kretzſchmer un⸗ 
ter Angabe der Gegenſtaͤnde, ſo fruͤh als moͤglich anzuzei⸗ 
gen; dieſe werden fuͤr die ſorgſame Wartung der Thiere 
und Aufbewahrung der gelieferten Gegenſtaͤnde ſorgen. 

Sollten die Mittel des Vereins die Ausſetzung von 
noch mehreren Preiſen geſtatten, ſo wird ſolches bekannt ge⸗ 
macht werden, ſo wir uns auch vorbehalten die Zeit und 
den Ort der Einlieferung von denen zur Ausſtellung zu 
bringenden Gegenſtaͤnden anzuzeigen. 

Danzig, den 8. Juli 1842. 
Der Vorſtand der landwirthſchaftlichen 

Abtheilung des Gewerbe⸗Vereins. 


LTriſche hollaͤndiſche Heeringe, 
vom erſten Fange, habe ich ſo eben per Poſt erhalten und 
empfehle ſolche hiermit ergebenſt. 

F. Kuͤhn, Langenmarkt Nr. 443. 


D. 
Daukſagung. l 

Schon ſeit zwanzig Jahren litt ich an einem =) 
flechtenartigen Ausſchlage am Geſichte, welches außer =) 
dem Schmerze, auch noch manches Peinliche für mich 8 
hatte, und Niemand gelang es, mich von dieſem Un. J. 
gluͤck zu befreien. Faſt verzweifelnd an meiner Der: 
ſtellung nahm ich vertrauungsvoll meine Zuflucht zu 
Herrn Dr. Baum hieſelbſt, der eben ſo freundlich 
als unermuͤdlich, meiner Behandlung ſich unterzog, 
und den guͤtigen Bemühungen des Hrn. Dr. Baum 
iſt es gelungen, von eben genanntem Uebel mich gaͤnz⸗ 
lich zu befreien. In dem begluͤckenden Gefühle der 
wiedergefundenen Geſundheit, bin ich auf keine andere 
Weiſe im Stande, dem edeln Helfer, dem uneigen⸗ 
nuͤtzigen Retter meinen unausſprechlichen Dank wer 
nigſtens einigermaßen anzudeuten, als indem ich ihn 
hier oͤffentlich auszuſprechen mir erlaube. Tauſende 
die Ihn verehren und Ihm verpflichtet ſind, ſtim⸗ 
men mit mir in den Wunſch ein: Der Himmel er⸗ 
halte und ſtaͤrke noch recht lang den guten, treffli⸗ 
chen Arzt. Moͤge die Vorſehung durch ihren reich⸗ 
ſten Segen, dem edlen Mann für feine an mir fo 
ohne alles Intereſſe bewieſene hohe Menſchenliebe be- 
lohnen; dies iſt das Einzige was ich erflehen kann. 
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= Danzig, den 21. Juli 1842. 
Emitie K. I. 
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